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Beamtenproletariat.
Die von den höchſten Stellen wiederholt an die Beamten

ergangenen Weiſurgen, die Politik der Regierung überall
und für alle Fälle zu unterſtützen, da die materielle und
geiſtige Fürſorge des Staates für die Beamtenkörperſchaften
dieſe narürliche Gegenleißung“ verlange, dürften inmitten der
Beamten auf bedenkliches Korſſchütteln ſtoßen, ſo oft ſie
Vergleiche zwiſchen ihrer Stellung und derjenigen der An-
gehörigen des Handels und Gewerbeſtandes ziehen. Ja,
man warf ihnen in Baiern das unüberlegte ungerechte Wort
entgegen: „Jhr laßt Euch von materiellen Gründen leiten,
wenn und wie Jhr dem Staate dient; uns d. h. die
höheren Beamten bewegt mehr das ideale Jntereſſe.“

Betrachte man vun die Stellurg der Subalternbeamten und

dazu den Vorwurf, der ihnen gemacht wird. Nehme man
beiſpielsweiſe die Verkehrsbeamten, die ungefähr die Hälfte
aller Subalternbeamten Baierns ausmachen:

Für den Eintritt in den mittleren Dienſt der bairiſchen Ver
kehrsanſtalten iſt das EinjährigenReifezeugnis erforderich. Vom
erſten Tage der Aufnahme an ſteht das Schickſal des mittleren
Verkehrsbeamten feſt. Seine Beförderung kis zum Expeditor er-
folgt in der Reihe des Dienſtalters mit kleinen Verſchiebungen je
nach den Prüfangsreſultaten. Kein Streben, keine Befähigung
hilft über die Köpfe der gleichalterigen Kollegen hinweg. Selbſt
die wenigen Ausnahmen, welche erſichtliche Beweiſe ihrer beſon-
deren Befähigung für den höheren Dienſt ihrer Sparte liefern.
erlangen damit nur geringe Vorteile, als da ſind rückſichtevolle
Behandlung, Verſetzung nach einer bevorzugten Station oder viel
leicht Befö derurg zum Oberexpeditor ein Jahr vor Ablauf der
ordentlichen Zeit. Wie wenig Anciferung darin enthalten iſt,
wird b greiflich, wenn man erfährt daß es meiſt viel lohnender
iſt, die Tochter eines einflußreichen Rates zu ehelichen oder einem
betrunkenen Korpsſtudenten aus der Goſſe aufzuhelfen. Dieſe
nicht ſehr ermutigenden Ausſichten für das dienſtiiche Leben wer
den oft noch vecſchlimmert durch Unglück im Avancement und da-
h herbeigeführte pekuniäre und geſelſſchaftliche Schwierig
eiten.
Jnebe ſondere iſt das bei der Poſt der Fall, wo gegenwärtig

eine große Anuzohl von geprüften Aſpiranten aus dem Jahre 1893
vergeblich auf Ar ſtellung wartet. Die Beförderung dieſer Leute
zum Expeditor erfolgt nicht unter zehn Jahren. Alſo erſt nach
vierzehnjähriger Dienſt zeit und in einem Lebens alter von 31 bis
35 Jahren, erhält der mittlere Verkehi sbeamte vom Staate ſo
viel, daß er daran denken kann, ſich zu verehelichen. Das monat
liche Gehalt iſt 180 M. a ſo 6 M. für den Tag. Nun kann aber
nicht behauptet werden, daß die Verhältniſſe der Verkehrsbeamten
ſchlechter ſeen, als die der andern Subalternbeamten mit dem
Erforderniſſe gleicher Vorbildung. Period ſche Schwankungen ge
ſtalten ſich bald zu gunſten der einen, bald zu zunſten der andern
Partei Genug des Herben bleibt zu überwinden für den Beamten
ſtand, der m Volke ſteht.

Jn der „gutgeſinnten“ Preſſe, die uns nur durch eine
ſchmale Thürſpalte cirläßi, polemiſieren Juriſten und Pro-
feſſoren üther Gehalisbezige von 4000--7000 M, und uns,
die wir von der Hind in den Mund leben müſſen,
man, auf berechtigte Bitten mit einer feigen Beſchuldigung
zu antworten Jſt das des Staates Sorge für unſere
materiellen und geiſtigen Intereſſen

wagt

J eTagesgeſchichte.
Zum Kampf gegen die Rotte. Behufs Bekämpfung

der ſozialdemokratiſchen Propaganda in der Armee bringt der
Kriegsminiſter erneut im Reichsanzeiger zur allgemeinen
Kenntn s z den Untereffitieren und Mannſchaften dienſt-
lich verboten iſt: 1 jede Beteilteunz an V zungen, Ver
ſarnmiu Feſtlichkeiten, mmlunger r nicht
vorher beſondere dienſtlick re u eilt ut, 2. ede
Dritten erkennbar gemachte Berh revolutionärer oder
ſozialdemokrariſcher Geſinnugg, insbeſondere durch entibrechende

ähnliche Kundgebungen, 3. das Hal-
revolutiorärer oder ſozia demokra

Schriften in

Austufe, Gefänge oder
ten und die Varbrei ung
tiſcher Schriſten, ſowie jede Einführung ſoſcher
Kaſernen oder ſonſti zen Dienſtiokalen. Ferner iſt ſämilichen
Angehörigen des aktiven Heeres dienſtlich befohlen, von jedem
zu ihrer Kenntnis geſangenden Vorhandenſein revolutionärer
oder ſozialdemokeali cher Schriften in Kaſernen oder anderen
Dienſtlokalen ſofort dienſtliche Anzeige zu erſtatten. Dieſe
Verbote oder Befehle gelten cuch für die u Uekungen ein-
gezogenen und für die zu Kontroll Verſammlungen einbe-
rufenen Perſonen des Beur'aubtenſtandes, ſo lange ſie den
Militärzeſtzen unterworfen ſind.

Wenn trotzdem das ſüße „rote Gift“ in die Kaſernen
dringt, ſo liegt die Schuld nicht am Reichsanzeiger.

Für die Stellung der Regierung zu den Par
teien in der nächſten Reichstagsſeſſion wird, wie eine Ber-
liner Korre'pondenz verſichert, die Frage des Militärſtraf
prozeſſes von entſcheidender Bedeutung ſein. Es wird dazu
bemerkt:

„Ein weiteres Hinausſchleppen der Angelegenheit oder
das Einbrinygen einer von vornherein nicht annehmbaren Vorlage
würde die Stellung der Regierung, die ſchon durch die unglöckliche
Taktik bei der Vereinsgeſetzvorlage ſchwer belaſtet iſt, mit Rückſicht
auf die bevorſtehenden Wahlen in verhängnisvoller Weiſe
weiter verſchlechtern. Es verlautet ja nun zuverläſſig, daß
nicht nur die Vorlage der Militärſtrafprozeßreform ſicher zu
erwarten iſt, ſondern daß dieſelbe auch eine Geſtalt erhalten werde,

v e ldie Wappenſchilder auf d

die ihr im Reichstage eine günſtige Aufnahme ſichere, auch bezüg-
lich eines Hauptpunktes, der Beſeitigung des r
ohne welche allerdings keine Vorlage Ausſicht hat, jm Reichstage
eine Mehrheit zu finden.

„Auch bezüglich der Vereinsgeſetznovelle iſt irgend eine
neue Verlautbarung ſeitens der Regierung unerläßlich, denn es iſt
nicht anzunehmen, daß der Reichekanzler meint, durch den unglück
lichen und verunglückten Verſuch dieſes Sommers der über-
nommenen Verpflichtung einer Aufhebung des ſog. Verbindungs-
verbots ledig zu ſein. Das Beſte wäre, wenn man ſich, nachdem
der Weg der Landesgeſetzgebung durch die Schuld der Regierurg
ſich als ungangbar erwieſen hat, dazu entſchlöſſe, dem vom
Reichstag an genommenen Geſetz zuzuſtimmen, und ſo
der Oppoſition eine Waffe zu nehmen, die ſonſt bei der Wahl
agitation auf das wirkſamſte verwendet werden könnte. Leider
iſt, wie es ſcheint, die Ausſicht nicht allzu groß, daß die Regie
rung dieſen Ausweg beſchreitet, und man muß arerkennen, daß
ſie ſich die Wahl desſelben durch ſo manche Auslaſſung des
Miniſters des Jnnern weſentlich erſchwert hat. Sie wird aber
zu erwägen haben, ob ſie nicht im Intereſſe der weiteren Abſichten,
die ſie in der bevorſtehenden Seſſion verfolgt, zweckmäßig handelte,
wenn ſie das nun einmal vorhandene Mißtrauen durch
Maßnahmen verringerte, die in großen Kreiſen der Nation mit
Zuſtimmung und Genug huung aufgenommen werden würden.
Wir denken hierbei in erſter Linie an die Marineprojekte, für die
man, wie es ſcheint, ſeitens der Regierung in der nächſten parlamen-
tariſchen Kampagne mit beſonderem Nachdruck eintreten wird.“

Die Regierung des neueſten Kurſes ſcheint uns nicht dar-
nach beſchaffen ſolchen Mahnungen Gehör zu ſchenken.
Thäte ſie das aber wirklich, ſo würde ſie damit noch lange
nicht ſich das Vertrauen der Volksmaſſen erringen, denn
dieſe wurden ſolche Zweckmäßigkeits-Polirik, die aus der
Not eine Tugend macht, gebührend zu beurteilen
wiſſen.

Von unſerem Eiſenbahnminifter. eber die „Ver-
dienſte unſeres Eiſenbahnminiſteriums dürfte in unſeren
Kreiſen vollſte Einhelligkeit herrſchen. Jn ſeiner Unfehlbar-
keit verzichtet r auf öſtreich ſche Zonenkarten, badiſche Tauſend-
Kilomeler Hefte, Württ mberger Landes Hefte u. a. im Süden
ſeit lungen Jahren bewährte Neuerungen. Die nun folgen
den Nachrichten dürften aber auch ſeine Verehrer und Freunde
kopfſcheu machen: Ein ſehr merkwürdiger Beſcheid iſt näm
lich ron dem Eiſenbahnminiſter auf eine Petition von Er-
furt ergangen. Der dortige Magiſtrat halte ſich an ihn ge
wendei, und um Herſtellung direkter Verbindungen
Erfurts mit dem Norden und Süden ſowie um direkte
Güterabfertigung u. a. m. gebeten. Wie der Th. Ztg.
nun zuverläſſig mitgeteilt wird, iſt die Petuion mit dem
eigenhändigen Vermerk des Miniſters: „Weiſer nichts
an die dortig ktion z

Weiter wird mitgeteiet, 6 der Elſen du unailinjte ge
wiſſermoßen als Antwort auf die Befürwortung der Ver-
beſſerung der Erfurter Eiſenbahn-Verkehrs- Verhältniſſe durch
den Landtagsabgeordneten Lucius im preußiſchen Abgeord-
neterhauſe, telegraphiſch nach dort verfügte: „Schnellzug Ham-
burg Nordhauſen Erfurt Saalfeld München von der
Tagesordnung zur europäiſchen Eiſenbahn Konferenz in
Stockholm ſofort abſetzen.“ Der Herr Miniſter wird nicht
umhin können, ſich über die Richtigkeit di efremdlichen
Mitteilungen zu äußern

Herrn v. Miquels rote Ader. Ich er nere mich,
in einer engliſchen Schrift geleſen zu habden, daß in
Zeie, wo die Vartei der bürgerlichen Freiheit im Siege

Lords ſich bemühen, dirch

in hohu dir e e eiſenbahndirektion zurückgelengt

e Phra'en die
acheitenden Klaſſen hinter ſich herzuzie je gegen die

ir erliche Freiheit aufzuhetzen u aufzuregen. Der
engliſche Schriftſteller fügte aber noch hin u: Gefährlich
wer es nicht, denn das Volk war zu ſah ſehr fald

blinken und
iner bei der

Reſchstagsrede des

Räck i
lachend Das iſt ein Stüch

der Gewerbeordnung gehaltenen
Ai geordneten Miquel am 18. März 1869 Dieſe Sätze
kamen uns, ſo ſchreibt Franz Mehring in der Neuen Zeit,
als wir kürzlich die Rede des Herrn Miquel laſen, ſo ver-
zweifelt bekannt vor, daß wir den „ergliſchen Schrifiſteller“
auch einmal ge'eſen haben mußter, und doch ſuchten wir
vergebens in allen „enzliſchen Schriftſtellern“ die wir kann-
ten, nach den ſo prägnanten Sätzen, durch die Herr Miquel
den Beifallsſturm des norddeutſchen Reichstags gezen Wage-
ner entfeſſelte. Endlich fiel uns der rettend. Gedanke ein
On revyient toujours à ses premières aindurs Man
kommt immer auf ſeine erſte Liebe zuröck). Und ſiehe da:
im Kommuniſtiſchen Manifeft ſtinden die Sätze,
die Herr Miquel auf die angebliche Autorität ein s „eng-
liſchen Schriftſtellers“ dem norddeutſchen Reichs ag vortrug.

Ob wir wohl erleben werden, daß Herr Miquel auch
jetzt noch, gewiſſermaßen als Jehannestrieb, einmal ſeine
demokratiſch-kommuniſtiſche Ader ſpringen läßt

Lützow vor dem Reichsgericht. Das Reichsgericht
verwarf am Montag die Reviſion, die im Leckert Liützow
Prozeß von Lützow eingebracht worden war. Lützow war
wegen Beleidigung des früheren Staatsſekretärs v. Mar-
ſchall zu 1/, Jahren Gefängris und wegen Fälſchung der
Kukutſch- Quittung zu 2 Monaten Zuſatzſtrafe verurteilt wor

pel t B
B r atu

geſchworen haben.

wurde jedoch freigeſprochen
Den Flottenfexen recht unangenehm kommt die

Berechnung, daß ſich ſeit 1873 das Marinebudget in Eng-
land und Frankreich nur verdoppelt hat, in Rußland auf
eiwa das 2' fache geſtiegen iſt, in Nordamerika gar nur
um ein Drittel, in Deutſchland aber auf das 3' fache, näm-
lich von jährlich 26 Millionen auf 86 Millionen Kein
Land hat alſo auch nur entfernt eine gleich ſtarke prozen
tuale Steigerung ſeiner Marineausgaben auf;uweiſen. Die
alte Unwahrheit der Flottenfexe, Deutſchland thue nichts für
ſeine Marine, iſt dadurch aufs gründlichſte und für immer
widerlegt.

Eine erbärmliche Gemeinheit leiſtet ſich die ſtumm-
geſtimmte Deutſche volksw. Korr. Sie ſchreibt am Schluſſe
eines gegen die Sozialdemokratie gerichteten Artikels: „Um
ſo auffallender iſt es, daß das Reichsgericht immer noch
nicht Termin in der Liebknechtſchen Majeſtätsbelei
digungsſache angeſetzt hat. Der Angeklagte und in Breslau
Verurteilte wartet offenbar darauf, daß es geſchehe, denn er
hat ſich ſehr bald nach dem Schluſſe des Reichstags und
dem Ablaufe der Jmmunität ins Ausland begeben.
Das Rechisbewußtſein des Volkes aber verlangt, daß in
dieſer Sache endlich ein endgiltiges Urteil geſprochen wird,
ſelbſt dann, wennes nicht vollſtreckt werden könnte,
weil der Verurteilte ſich dem Rechte ſeines Landes ent
zogen hatte, nachdem er ſelbſt vor Gericht ausgeſagt hatte,
wie vorſi tig er ſeine Worte wähle, um nicht ſtraffällig und
doch ſeitens der „Genoſſen“ verſtanden zu werden.“

Liebknecht ſitzt ruhig in Berlin in der Redaktion der Vor
wäcts. Es giebt eine Art von Gemeirheiten, die keine Enr-
rüſtung mehr erregen ſondern lediglich unſagbaren Ekel.
Vorſtehende Notiz gehört zu diefer Sorte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
22 jährige Töpfer Jung nitſch aus Nauen zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Er hatte beim Kartenſpielen mit zwei
Hausgenoſſen eine unvorſichtige Aeußerung über Wilhelm II.
als oberſten Kriegéherrn fallen laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt aber freigeſprochen
wurde am Montag in Berlin der 17jährige Arbeiter
Kmieczak aus Dentiſch-Wilmersdorf. Er hatte in der

Wohnung ſeiner Mutter eine Redewendung fallen laſſen, die
ein Nichdar aufſchnappie und denunzierte. Das Gericht erkannte

auf Freiſprechung, weil es die erforderliche Einſicht für nicht
vorhanden erachtete

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Flensburg der
Dienſtknecht Pauiſen zu zwi Jahren verurteilt
worden. Er war denunziert worden und hutte ſchon mehrere
Monate abge eſſen. Da gelang die Durchſetzung der Wieder
aufnahme des Verfahrens, weil die Belaſtungszeugen an-
gezweifelt wurden. Dei der nochmalizen Verhandlung am
Sonnabend ſtellte ſich die Sache min'eſteng viel harmloſer
heraus, ſo daß der Staate anwalt ſelbſt nur ein Jahr be-
anragte. Das Urteil iſt noch nicht bekannt.

e
J.

A usland.

r T 119Türkei. Die u e Ver indli gen u nd n r
1 n n treffz R Fnicht ab ſchloſſe i r 2 lian el fo t u I t der

beſetzten griechiſchen Gebiere immer vieder nere Sa, wierig-
keiten erhebt. Nun ſoll aver vinnen echt Tazen „garz be

x a 7 J e dſtimmt“ der endgiltige Abſchluß der Ve handlungen erfolgen.
Auf ein Vierteljahr mehr Loer weniger kommt es nun

auch nicht mehr an ſchlimmer kaun die uropäiſche
Diplomatie nicht birmniert werden, als es ſchon ge'chehen iſt.

Spanien. Ermnordet wurde am Sonntag der M iſter-
präſident Canovas del ECiſtillo, als er in einem kleinendel
Badeorte weilte. Er las die Zeitung, als der Neapolitaner
Michel Anquin Golli drei Revolverſchüſſe aus nächſter
Nähe auf ihn abgan, ſo daß Canovas rach einigen Stun-
den ſtarb Der Ättentöter erklärte, als Anairchiſt im Auf-
trage eines Komitees gehandelt zu haben. Er wurde ver-
haftet. Die That wird mit den ſcheußlichen Grauſamkei: en
in Verbindung gebracht, die unter Canvvas an den An-
archiſten verübt worden ſind.

Alles, was an Depeſchen geſtern und heute über das
„Komplott“ durch die Preſſe läuft, trägt ſchon um deswillen
den Stempel blanker Erfindung an ſich, weil in den vier
undzwanzig Stunden ſelbſtverſtändlich noch nichts hat er-
mittelt werden können und Golli ſich offenbar ein Vergnügen
daraus macht, die That als dea Ausfluß einer Vecrſchwö-
rung, bei der ihn das Los der Ausführung getroffen habe,
hinzuſtellen.

Die Reaktionäre aller Länder werden natürlich wieder den
Anlaß benutzen, um nach Ausnahmegeſetzen zu ſchreien, und
wer weiß, ob die deutſchen Nationalliberalen ſtandhaft ge
blieben wären, als es zur Abſtimmung über das Vereins
Knäüppelgeſetz ging, wean das Attentat drei Wochen eher



paſſiert wäre. Nach der Ermordung Carnots ging ja auch
der Höllenſpektakel los. Wenn die Spatzengehirne der Reak
tionäre fähig wären, überhaupt noch einen geſcheiten Ge
danken zu faſſen, ſo müßten ſie eben aus dem Attentat vom
Sonntag erkennen, daß man durch ſchuftige Polizeigreuel, wie ſie
in Spanien an der Tagesordnung ſind, das gerade Gegen-
teil von dem erreicht, was man will.

Mit ſittlicher „Entrüſtung“ über eine ſolche Verzweiflungs
that iſt's nicht abgethan. Martert die Menſchen nicht, raubt
ihnen nicht das Bewußtſein, daß ſie auf alle Staatsbürger
rechte vollen Anſpruch haben wie jeder Bourgeois, foltert
nicht ihren Geiſt und ihren Körper, dann werden ſolche Ver-
geltungsthaten, die in der Regel gar nicht den wirklich
Schuldigen treffen, nicht mehr vorkommen.

Man ſagt mit Recht, jedes Volk habe die Regierung, die
es verdient. Man kann den Spruch auch ändern und ſagen
Jede verrottete Regierung zieht ſich die Atten-
täter groß, die ſie verdient.

Spanien. Die Lage der Spanier auf den
kolonialen Kriegsſchauplätzen iſt eine verzweifelte.
Krankheiten reiben das ganze ſpaniſche Heer
auf. Ueber 30000 Mann liegen augenblicklich krank dar-
nieder, desgleichen räumt der Tod unter der in den Orten
zuſammengeflüchteten Landbevölkerung auf. Da iſt nicht ein-
mal Habang, die Hauptſtadt der Jnſel, vor den kubaniſchen
Jnſurgenten ſicher Am 28. Juli, um 9 Uhr abends,
drangen 150 Rebellen Fußgänger und Reiter, unter Füh-
rung des „eabecilla* Andres Hernandez, in die ſchöne Ort-
ſchaft Mariango ein, die von Habana nur eine halbe Stunde
entfernt iſt und den Einwohnern der Hauptſtadt als Sommer-
cufenthalt dient. Während Hernandez mit ſeinen Leuten
die Stadt beſetzte, blieben 130 Jnſurgenten unter Acoſta
vor den Thoren von Mariango und deckten die Operationen
der Genoſſen. Hernandez ließ ſämtliche Läden und zahl-
reiche Privathäuſer plündern; wer ſich der Plünd erung
widerſetzte, wurde niedergemacht; unter den Geiöteten befin-
det ſich auch der Alcalde (Bürgermeiſter), der ſich geweigert
hatte, die ſtädtiſchen Gelder auszuliefern Die Spanier er-
öffneten zwar von den umliegenden zwölf Forts ein heftiges
Gewehrfeuer auf die Rebellen, aber dieſe ließen ſich dadurch
nicht im geringſten ſtören und blieben bis 1 Uhr morgens
in der Siadt. Erſt als ein Regiment aus Habana im Eil
ſchritt heranrückte, zogen ſich die Jnſurgenten mit ihrem
Raube in größter Ordnung zurück. Jn Habana, wo man
das Schießen hören und den Feuerſchein beobachten konnte,
hat der Vorfall große Aufregung hervorgerufen, da man
ſich auch in der Hauptſtadt nicht mehr ſicher fühlt. Der
Generalkapitän Weyler hat der Preſſe verboten, von dem
„unangenehmen Geſchehnis“ Notiz zu nehmen, das wird ihn
jedoch nicht abhalten, ſchon in wenigen Tagen wieder die
Provinz Habanga als vollſtändig „pazifiziert“ zu bezeichnen.

Die den Kubanern verſprochenen Reformen haben in keiner
Weiſe die Lage der Jnſurgenten verſchlechtert. Auf den
Philippinen iſt wohl auch mit dieſer Politik der durch ihre
Treuloſigkeit bekannten ſpaniſchen Staatsmänner nichts für

das Mutterland zu erwarien.

Soziales.Wer arbeiten will, kann immer Arbeit haben,
iſt eine oft gebrauchte Redensart ſatter Bourgeois. Die
Lächerlichkeit dieſer Redensart wird durch den Bericht, den
das ſtädriſche Arbeitsamt in Göppingen für den Monat
Juli veröffentlichte, wieder einmal gründlich dargeihan. Bei
dem Arbeitsamte wurden geſucht: 50 gelernte und 23 un-
gelernte, zuſammen 73 Arbeiter. Arbeit ſuchten dagegen
213 gelernte, 42 ungelernte, ſongch im ganzen 255 Arbeiter.
Davon erhielten Arbeit 28, ſo daß ohne Arbeit blieben 196
gelernte, 31 ungelerate, alſo im ganzen 227 Arbeiter.

Vom Zunftzopf. Die ſelbſtändigen Perücken-
macher und Friſeure, die kürzlich in Bremen geiagt
haben, wollen von einer Verſchmelzung mit den Barbier-
Jnnungen nichts wiſſen, denn das würde „den Niedergang
ihres ſeit Jahrhunderten in Jnnungen zuſammengefaßten
Kunſthandwerks bedeuten.“ Der vor nicht langer Zeit in
Deſſau ſtattgehabte Verbandstag deutſcher Barbiere, Friſeure
und Perückenmacher beſchloß das gerade Gegenteil. Er ſah
in der Verſchmelzung der beiderſeitigen Jnnungen das Heil.

Unternehmerverbände. Die oberſchleſiſche Eiſen-
induſtrie- Geſellſchaft iſt dem Walzdrahtverband

beigetreten. Ein Kartell märkiſcher Ziegeleien
iſt im Entſtehen. Es ſind das Ziegeleien, die zuſammen
jährlich 1400 Millionen Mauerſteine zu liefern im ſtande
ſein würden die Lieferungen der Steine würden alle nach
Berlin gerichtet werden.

Farteinachrichten.

Genoſſe Albert Schmidt, Redakteur der Magdeb.
Volksztg., wird bei der nächſten Reichstagswahl nicht mehr in
Mitweida-Burgſtädt kandidieren, wo er 1893 gewählt worden iſt
ſondern in Kalbe Aſchersleben. Der Kreis war früher durch Ge
noſſen Heine vertreten, er ging aber 1893 an den Nationallibe-
ralen Placke verloren. Hoffentlich gelingt es dem Genoſſen
Albert Schmidt, der ſich ja als unermüdlicher Agitator bewährt
hat, den Wahikreis zurück zu erobern. Jetzt ſind von allen 20
Reichstagswahlkreiſen der Provinz Sachſen nur zwei, Magdeburg
durch Klees und Halle durch Kunert, ſojialdemokratiſch ver
r Die nächſten Wahlen werden wohl einigen Zuwachs
ringen.

Wahlſieg. Bei der Stichwahl zum Bezirksausſchuß in
Straßburg hat am Sonntag der ſozialdemokratiſche Kandidat
Böhle mit 1760 Stimmen glänzend geſiegt über ſeine Gegner, von
denen der Gouvernementale 1077, der Klerikale 580 Stimmen
erhielt. Es ſitzen nun in den Bezirksausſchüſſen für Ober und
Unterelſaß die drei Sozialdemokraten Büb, Markirch und Böhle.

Bürgerlicher Boykott. Sämtlichen Beamten und
Arbeitern der Duttenhoferſchen Pulver- Fabrik in Rott-
weil (Württemberg) wurde verboten, die Otto Grünerſche
Brauerei „Zur alten Poſt zu frequentieren. Auch die Lofale,
deren Jnhaber ihr Bier von Grüner beziehen, auch auswärts
dürfen von den Angeſtellten der Duttenhoferſchen Fabrik nicht
beſucht werden. Ein Geſangoverein, der in Grüners Anweſen ſein
Lokal hatte, mußte dasſelbe kündigen. Und warum wird dieſer
Bierbrauer ſo geſchädigt Weil er in ſeiner Eigenſchaft als volke-
parteilicher Gemeinderat im Intereſſe der Stadt Rottweil gegen
den Verkauf des Hofguts Harthaus geſtimmt hat.

Totenliſte der Partei. Jn Dietharz bei Gotha
iſt der wohlbewährte Parteigenoſſe Heinrich Peter geſtorben,
der dort dem Sozialismus zuerſt mit Bahn gebrochen hat. Er
hat, wie das Volksblatt mitteilt, ungefähr 20 Kampagnen in der
Zuckerfabrik mitgemacht und war ſpäter in der Papiermüllerei
thätig. Hier erhielt er nach zehnjähriger Thätigkeit von den Jn-
duſtriellen Deutſchlands ein Diplom für treue Zuverlaſſigkeit.

Arbeiterbewegung.
Zum Leipziger Maurerftreik. Die Firma Ohme u. Becher,

Leipzig, Moltkeſtraße 62, ſucht in den Dresdener Neueſten Nach
richten Maurer bei neunſtündiger Arbeite zeit und 55 Pf. Stunden-
lohn. Die auswärtigen Maurer werden erſucht, nicht nach Leip
zig zu kommen. Wenn die Firma Ohme u. Becher die Forderung
der rer bewilligt, dann kann ſie hieſige Maurer in Maſſe
erhalten.

An Zuzug ſind neuerdings nur ſechs Mann aus Poſen zu ver
zeichnen; veun Maurer aus Halle ſind heute wieder abgereiſt.
Es wäre wünſchenswert, daß die halleſchen Kollegen ſowie die
halleſchen Arbeiter die kämpfenden Maurer darin unterſtützten,
daß der Zuzug aus Halle nach Leipzig vermieden wird.

Die Klempnergeſellen Geras hatten an die dortige Klemp-
ner Jnnung Forderungen in Beziehung auf die Lohnhöhe und
Verkürzung der Arbeitszeit geſtellt. Die Meiſter bewilligten die
zehnſtündige Arbeitszeit, üher die Erhöhung des Lohnes ſoll
noch verhandelt werden. Sehr“ſcharakteriſtiſch ſind die Erwägungen,
aus denen heraus die Meiſter zur Bewilligung des zehnſtündigen
Arbeitstages kamen. Sie erinnerten ſich, daß im vergangenen
Jahre die Maurer um dieſelbe Forderung einen lang andauernden
Streik durchzufechten hatten, bei dem ſie aber ſchließlich doch unter-
legen waren. Die Unternehmer waren aber dabei materiell ſo
ſehr geſchädigt worden, daß fie in dieſem Jahre ohne weiteres be
willigten. Dieſe materielle Schädigung wollen ſich die Klempner-
meiſter erſparen, was ſehr vernünftig iſt.
Die Maler in Köthen ſtehen ſeit letzten Sonnabend im
Streik. Die Gehilen in Halle und Umgegend werden erſucht, ſich
durch Annoncen in den dürger ichen Blättern nicht zwecklos nach
Köthen locken zu laſſen.

Zum Textilarbeiter Streik zu Delmenhorſt wird uns
berichtet: Der Streik dauert unverändert fort. Die Ausgeſperrten
verlaſſen in großen Trupps die Stadt. Am Freitag hatte die
Direktion eine Anzahl Arbeiter und Arbeiterinnen zu ſich einge
laden, um zu unterhandeln. Das Reſultat war folgendes: Maß-
regelungen finden nicht ſtatt. Die ſtreikenden Abteilungen haben
bedingungslos die Arbeit aufzunehmen. Nach und nach, je nach
Bedarf, ſoll der Lohn erhöht werden. Die Forderungen der
Ausſtändigen ſollen berückſichtigt werden. Die nachmittags ſtatt-
gefundene Verſammlunz der Streikenden erklärte ſich unter dieſen
den mit 701 gegen 6 Stimmen für Weiterführung des
Streiks.
Von den Stuttgarter Friſeur-Vrinzipalen haben 55 mit
55 Gehilfen die Forderungen vewirleigt; 73 Geſchäfte mit 85
Gehilfen haben ſie abgelennt.

Jn einer Pforzheimer Kettenfabrik ſollte von der Stun-
den zur Stückarbeit übergegongen werden. Die Arbeiterinnen
weigerten ſich geſchloſſen, darauf ein ugehen, beriefen für den
Abend eine Verſammlung ein, die aber überflüſſig wurde, da die
Fabrikanten von ihrem Verlangen Abſtand nahmen

Schweinfurt. Der Ausſtand in der deutſchen Gußſtahlkugel-
fabrik vorm. Fries u. Höpflinger iſt durch gütliches Ueber-

Helene
VBoman in drei Suchern ſoon Minna Kautskd.

102 achrect vertoren
Der große, weitläufige Perron des Bahnhofes in Winterthur,

wo die verſchiedenſten Linien zuſammentreffen, zeigte, wie immer
während der Reiſeſaiſon, bei Ankunft und Abgang der Züge eine
mannigfaltige, ineinanderflutende Bewegung. Viele Reiſende ver-
ließen hier den Zug, um die Richtung zu wechſeln, andere kamen
herzu. Unter denen, welche, um die raſch nacheinander eintreffen-
den Züge zu erwarten, den Perron auf und abſchritten, befanden
ſich auch Konrad und ein jüngerer Genoſſe die ſich indes abſicht
lich von einander fernhielten.

Konrad hatte ſeinen zugeſpitzten Knebelbart heute noch etwas
kürzer geſchnitten; er trug keine Krawatte; der Hemdkragen war
weit zurückge ſchlagen und der Rock bis an den Hals zugeknöpft,
ſo daß auch kein Streifen Wäſche zum Vorſchein kam.

Eine junge Engländerin, die promenierend auf und niederſchritt
und dald von rechts, bald von links an ihm vorbeiſchlenderte,
äußerte ſich ihrer Begleiterin gegenüber ſehr entrüſtet über dieſe
Unkorrektheit. „The fellow looks shocking!“ verſicherte ſie.

Aber die ältere kicherte, während ſie hinter ihrem Fächer den
Wäſcheloſen noch aufmerkſamer betrachtete und meinte, daß dieſes
„Short of linen“ nur Koketterie von dem Manne ſei, um ſeinen
ken ſchon gebauten Hals ſehen zu laſſen.

onrad ſchenkte den Damen keine Aufmerkſamkeit. Er lächelte
wohl einmal, worauf ſich die beiden mit den Ellenbogen ſtießen
und ein „look at his teeth“ einander zuflüſterten, aber das Lächeln
ſchien nur ſeinen eigenen Gedanken zu gelten.

Der heranbrauſende Zug machte dieſem müßigen Zeitvertreib
ein Ende und nahm die Aufmerkſamkeit aller in Anſpruch.

Ein Haſten und Hinundherlaufen begann, ein Rufen nach den
Kommiſſionärs, ein ſich Rüſten zum Einſteigen, denn der Zug hatte
nur einige Minuten Aufenthalt.

Konrad hatte ſich breit auf den Perron hingepflanzt, um ſich
jeden Aus ſteigenden genau anzuſehen.

Zwei Herren gingen an ihm vorüber und muſterten ihn ver

„Schwarzer Rock keine Krawatte keine Wäſche das
ſtimmt fluſterten ſie; der eine kam auf ihn zu:
w Herr, können Sie uns ſagen, wo hier der Doktor Pförtner

ohnt
Konrad nickte. „Ja.“ Dann mit den Augen den jüngeren Ge-

noſſen bezeichnend der einige Schritte von ihm ſtand: „Wenden
Sie ſich an dieſen, er wird Sie führen.“

Konrad grüßte und ging zurück, um gleich darauf von einem
zweiter angeſprochen zu werden und hierauf von einem dritten.
Das Frage und Antwortſpiel wiederholte ſich noch oft an dieſem
Kormittage.

Mit den von allen Richtungen anlangenden Zügen waren nach
und nach ſämtliche Delegierte eingetroffen.

Sie wurden nach ihrem Namen befragt und hierauf ein Gaſt-
haus in Winterthur ihnen bezeichnet, in deſſen Saal ſie ſich, ohne
Aufſehen zu erregen, zuſammenfanden.
Hier hatten ſie ſich zu legitimieren, und erſt nachdem ihre Jden-

titat unzweifelhaft feſtgeſtellt war, erfuhren ſie den Ort des Kon-
greſſes aus dem Munde des roten Poſtmeiſters ſelbſt.

Truppweiſe wurden ſie nun von ihm auf verſchiedenen Wegen
nach Schloß Wyden dirigiert.

Die einen fuhren mit der Bahn nach Andelfingen, die anderen
nach O ſingen die meiſten zogen als fahrende Geſellen gleich von
Winterthur aus zu Fuß dem alten Raubſchloß entgegen, in deſſenMauern ſich am Abend des 20. Auguſt ſämtliche Edlnetzmier des

Kongreſſes vereinigt hatten.
Die Winzer, die in einer Reihe von Häuschen in der Umgebung

des Schloſſes ſich angeſiedelt, waren von der Arbeit nach Hauſe
gekommen und hatten ſich bald darauf zur Ruhe begeben. Keiner
ſah nach dem alten Schloſſe hinüber, das wie immer in Stille und
Dunkel begraben lag.

Aber plötzlich wurde es darin lebendig; die Fenſter erſchienen
erleuchtet und die leeren Wände hallten wider von lauten kräftigen
Stimmen.

Die Männer, die aus allen Gauen Deutſchlands, aus Oeſtreich
und der Schweiz, ſich hier zuſammengefunden hatten, ſchüttelten
ſich die Hände m feſten, innigen Druck, mit dem ſich Brüder
und Kämpfer begrüßen.

Sie alle find ſich der Bedeutung des wohl bewußt,
und es iſt wie ein Ueberſpringen von Kraft und Feuer von

anderen, das ſeine einigende und belebende Wir
g übt.

Die Wiedergufnahme der Arbeiteinkommen beigelegt worden.
erfolgte am Montag.

Ruskand.
Belgien. Der Ausſtand der Bergleute iſt nun voll

ſtändig beendet. Alle Arbeiter bis auf die welche die Abkehr
erhielten, ſind in die Gruben zurückgekehrt.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 9. Auguſt.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 26. Juli er. wird zur Beratung des einzigen Punktes der
Tagesordnung geſchritten.

Nach Erledigung desſelben kommen noch zwei nachträglich ein-
gegangene Gegenſtände zur Verhandlung.

Schiuß der Sitzung 7 Uhr.
Punkt 1: Nachbewilligung von 22 720 M. für die An

lage einer Straße durch den nördlichen Graben der
Moritzburg und für die Erbauung einer Brücke über den
Mühlgraben. Der Magiſtrat veantrart gegenüber den Be-
willigungen vom 21. September 1896 in Höhe von 110000 M.
ein Mehr von 22 720 M. welches aus folgenden Mehrkoſten ent
ſtanden iſt: 1. beim Brückenbau 18300 M., 2. bei der Kanali-
ſierung 2720 M., 3. bei der Futtermauer 1700 M. Der Ref. d.
B. K. Stadtv. Königer tritt voll für die Magiſtratsforderungen
ein. Bezüglich der Brücke habe der Magiſtrat von der urſprüng-
lich beſchloſſenen Ausführung eines der Umgebung mehr ent-
ſprechenden maſſiven Baues aus Stampfbeton abgeſehen und
empfehle ſtatt ſolcher die Ausführung in Eiſen. Bei der Aus-
ſchreibung, welche an fünf Unternehmerfirmen für Betonbauten
ergangen ſei, ſind nur 2 Offerten eingegangen, welche den vom
Sſadthauamt vorausgeſetzten Koſtenpunkt von 55900 M. auf
95 reſp. 125000 M. erhöhten. Der Preis der eiſernen Brücke
ſtellt ſich auf 73 300 M. bei einer Breite von 13 Metern (Fahr
bahn 7 Meter). Die Mehrkoſten der Kangiiſation machten ſich
erforderlich durch Verwendung von Betonrohranlage an Stelle
von Thonrohren. Der Kanal ſoll eine Entlaſtung des Wall-
ſtraßenkanals bilden und in veſteigbarer Größe (90 60 Zentimeter)
aus eführt werden. Die Verteuerung der Futtermauer iſt durch
den Umſtand bedingt, daß die Fundamentierung tiefer ausgeführt
wurde, um den Sändſteingrund an Stelle des Thongrundes be
nutzen zu können. Der Referent gah als Urſache der koloſſalen
Preisunterſchiede zwiſchen dem Anſchlag für die Koſten der
maſſiven Brücke und den beiden Unternehmerfocderun gen den Um
ſtand an, daß die betr. Firmen mit Aufträgen überhäuft ſeien.
Der Referent der F. K. Stadtv. Keil ſchließt ſich den Aus
führungen des WBorredners in den meiſten Prukten an. Betreffs
der Brücke empfiehlt er jedoch, nur eine Breite von 11 Metern
zu genehmigen, wodurch eine Erſparnis von ca. 3 5000 M. Her
beigeführt würde. Auch empfiehlt die Kommiſſion, die voraus
ſichtliche Schuttabfuhreinnahme von ca. 4000 M. nicht dem Ver-
mögen der Stadt zufließen zu laſſen, ſondern ſie auf dieſe Bau-
koſten zu verrechnen. Eine ca. zweiſtündige Debatte entwickelt
ſich hierauf, die für de Gegner der Vorlage reſultatlos verläuft.
ixs wird beſchloſſen, die entſtehenden Mehrkoſten bis zur Höhe der
22720 M., abzüglich der zu erzielenden Schuttabfuhreinnahmen
zu bewilligen. Bezüglich der Ausführung der Pflaſterung mit
Holz und der Breite der Brücke bleibt es bei dem Magiſtrats-
antrage.

Die beiden Sondervorlagen werden nach Antrag genehmigt:
1. werden 10 000 M. für die Ueberſchwemmten debatte-

los bewilligt;
2. werden zwei Ackerparzellen des früheren Freiimfelder

Gutes an zwei Diemitzer Reflektanten auf die Zeit vom 1. Ok
tober 1897 bis Ende September 1903 g gen haibjährliche Prä-
numerando- Zahlung vecrpachtet.

Lokales und ravinziriles.
Halle a. S. 10. Auguſt 1897

Zur Gewerbegerichtswahl. Die Zimmerer haben
als Kandidaten für die Gewerbegerichtswaht die Genoſſen
Guſtav Küſtenbrück und Wilhelm Weiſe auffgeſtellt.

10 000 Mark ſind geſtern von den Stadtverordneten
für die Ueberſchwemmten bewilligt worden.

Die alte Melodei. Obwohl die Arbeiten neben
der Moritzburg noch nicht weit aus dem embryonalen Zu
ſtande gediehen ſind, hat ſich doch ſchon herauszeſtellt, daß
der Brückenbau 18 300 M. mehr, die Kanal ſierung 2720
Mark mehr und die Futterauer 1700 M. mehr koſten, als
im vorigen Herbſte veranſchlagt war. Und die Ueberſchreitung
der Voranſchläge beträgt ur unter der Vorausſetzung
„nur“ 22 720 M., daß an Sielle der projektie:ten Stein-
brücke über den Mühlgraben eine billigere von Eiſen gelegt
wird. Wollte man am Maſſivbau feſthalten, ſo würde der
Fehlbetrag noch weſentlich größer ſein. Es dürfte zweck
mäßig ſein, den Schülern der Bau und Architektenſchulen,
die ſpäter als „teure“ Stadtbaumeiſier berufen ſind, ihrer
künſtleriſchen Phantaſie mir Hilfe der Steuergroſchen aller
Bürger Geſtaltung zu verleihen, das große Einmaleins recht
feſt einzuprägen und ihnen umer Aberkennung ihrer Würden

Sie alle waren Ungefeindele und Verfolgte.
Die meiſten waren ihrer bürgerlichen Exiſtenz beraubt, getrennt

von Weib und Kind, und doch hatte keiner gezögert, das Man
dat anzunehmen, das ſeine BHenoſſen ihm vertrauensvoll über-
tragen hatten.

Es war ein tiefernſter, feierlicher Moment, als einer der Führer
der Partei, ein Mann noch jung an Jahren, ein Denker mit
klarem, weitſchauendem Blick ſich erhos, um die Genoſſen, die ſich
unter den ſchwierigſten Umſtänden hier verſammelt hatten, in
warmen, freudig be vegten Worten zu begrüßen.
Ein edles Hochzefühl leuchtte aus ſeinen Augen, jener Mut
jenes Feuer, die nur der Kampf für unperſönliche und hoh Ziele
entzündet.

Mit Befriedigung und Rührung konnte er darauf hinweiſen,
daß die Partei trotz der Deangſalierungen der letzten Jahre an
Haupt und Gliedern geſund geblieben war.

Ungebrochen, voll innerer Lebenskraft, von den Verhältniſſen
ſelbſt vorwärts getrieben, verlanzte ſie gebieteriſch nach Weiter-
entwicklung. Und ſo konnten denn alle, die hier verſammelt waren
im Namen jener großen Gemeinſchaft ſprechen, die zu einer acht
ſich geſtaltet, beüimmt, die Welt in neue Formen zu wandeln.
Und dieſe Proletarier dieſe Schwachen und Unterdrückten, die man
als eine inferiore Maſſe geknebelt hält, als Herdentiere be-
handelt, ſie ſind in Wahrheit die aufſtrebende Klaſſe, die den
Fortſchritt auf ihre Fahne geſchrieben, ſie ſind die Träger neuer

deale geworden.
Die erſte Sitzung dauerte bis ſpät in die Nacht hinein.
Eine junge Magd, die von einem verliebten Abenteuer nach

Hauſe ging, bemerkte, daß die Fenſter des alten Schloſſes er

r 5 chntſetzt ob dieſer nie geſchauten Erſcheinung floh ſie in ihre
Stube und barg ſich unter der Decke.

Am nächſten Morgen erzählte ſie, auf die Gefahr hin, ſich ſelbſt
zu verraten, was ſie geſehen habe.

Man lachte fie aus und wollte ihr beweiſen, daß ſie dumm ſei
und daß es nur der Mond geweſen ſein könne, der ſich in den
Fenſtern geſpiegelt habe.

Als ſich aber in den darauffolgenden Nächten das Schauſpiel
mit den beleuchteten Fenſtern wiederholte, kamen die unglaublich-
ſten Gerüchte in Schwang.

(Fortſetzung folgt.)

O



und Mandate die Anwendung des Satzes zu verbieten: 5
von 3 geht nicht, borge ich mir 2. Wenn der Umbau
der ganzen Moritzburg in gleichem Verhältnis größere Suwmen
verſchlingt als veranſchlagt waren, können ſich die halleſchen
Steuerzahler auf recht netie Ueberraſchungen gefaßt machen.

Mit dem Herbergsweſen beſchäftigte ſich das Ge
werkſchaftekartell in ſeiner vorigen Sitzung. Daß auf dieſem
Gebiete noch manches im argen liegt, ja den Verhältniſſen
nach liegen muß, bedarf keines näheren Nachweiſes. Mehrere
Gewerkſchaften konnten zwar ihre volle Zufriedenheit mit
ihren Herbergen ausſprechen, doch von der Mehrzahl kann
das leider nicht geſchehen. Würde unſere Arbeiterſchaft in
der Organiſation genügend weit vorgeſchritten ſein, um die
Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes ernſtlich ins Auge faſſen
zu kögnen, ſo wäre der Weg gezeigt, auf dem eine endgiltige
Abhilfe möglich iſt. Doch daran iſt in den nächſten Jahren
kaum zu denken. Eher in Betracht kommt die Errichtung
einer Zentralherberge, und ſoweit eine Ausſprache hierüber
ſeitens der Delegierten am Freitag erfolgte, waren alle damit
einverſtanden, daß dieſer Weg zu beſchreiten iſt, wenn kein
anderer ſich findet. Vorher muß jedoch volle Klarheit über
Art und Umfang der beſtehenden Unzulänglichfeiten geſchaffen
werden. Zu dieſem Zwecke wurde heſchloſſen, daß jede
Gewerkſchaft die Frage des Herbergsweſens auf die Tages-
ordnung einer im Auguſt abzuhaltenden Verſammlung zu
ſtellen hat und daß dann bis Ende des Monats ſeitens der
Delegierten an den Vorſitzenden des Kartells ein kurzer
ſchriftlicher Bericht zu erſtatten iſt über den Stand des
Hecbergsweſens in ihrer Branche und über die Vorſchläge,
die etwa zur Entwickelung desſelben gemacht werden. Der
Bericht würde ganz knapp ſein und ſich auf folgende An-
gaben beſchränken können:

1. Name der Gewertſchaft,
2 Gegenwärtiges Herbergslokal,
3. Zahl der täglich zur Verfügung ſtehenden Betten,
4. Zahl der täglich oder wöchentlich oder monatlich durch

ſchnittlich die Herberge venutzenden Berufsangehörigen,
5. Preis eines Nachtlagers,
6. Laut werdende Klagen über Preis, Zuſtand der Nachtlager,

wehandlung, Beköſtigung c.
7. Vor ſchläge.

Durch dieſe kleine Erhebung wird es möglich ſein, ein
zutreffendes Bild über das hieſige Herbergsweſen zu ent
werfen und den Punkt ſicher zu finden, an dem der Hebel
angeſetzt werden wuß, um die Mißſtände zu beſeitigen.
Jedenfalls haben unſere „tippelnden“ Arbeiterbrüder das
Recht, von einer Stadt wie Halle zu verlangen, daß das
Herbergsweſen von den Gewerkſchaften der Größe der Stadt
entſprechend geregelt wird.

Ein militäriſcher Uebungsmarſch. Am Freitag
voriger Woche unternahm das 1. Bataillon des hier garni-
ſonierenden 36. Jaf. Reg. einen Uebungsmarſch nach dem
Gelände zwiſchen Schwerz und Trotha. Erſt abends 9 Uhr
bis 10 Uhr kamen die Soldaten in ganz vereinzelten Trupps
zu 4, 10, 20 Mann zurück in vollſtändig erſchöpftem Zu
ſtande. Mühſam ſchleppren ſich die Armen in Trotha auf
die elektriſche Bahn und fuhren die letzte Strecke nach der
Kaſerne. Wie ſehr aller Kräfte beraubt die Leute geweſen
ſein mögen, geht darus hervor, daß in den Franziger Bergen
zwiſchen Brachwitz und Schwerz eine Soldatenflinte gefunden
worden iſt. Vermutlich hat ihr Beſitzer als Ganzmaroder
weggetragen werden müſſen wobei die Flinte vergeſſen
worden iſt. Hinter Tretha lagen die Soldaten vereinzelt
am Rinde der Straße wie vollſtändig entkräftet, und nur
auf wiederholte Anregung hin war es möglich, ſie truppweiſe
wieder auf die Beine zu bringen. Selbſt aus dem Munde
eines Unteroffiziers kamen die Worte: „Das iſt aber auch
zu Weti er ſahte er wichts; wir auch nicht.

Zur Reichstagswahl. Bei dem ſich ſchon jetzt
zeigenden Jntereſſe für die nächſten Reichstagswahlen wird
unſeren Leſern und Freunden angenehm ſein, einiges über
die gegenwärtige Beſetzung der 20 Reichstagswahlkreiſe der
Provinz Sachſen zu erfahren. Unſere Prozinz beſteht aus
den drei Regierungsbezirken Magdeburg, Merſeturg, Erfurt.
Die beiden ecſtgenannten zerfallen in je acht, Erfurt in vier
Wahikreiſe. Die acht Wahlkreiſe des Reg. Bez. Magde-
burg find:

1. Salzwedel, jetziger Abg der Gutsbeſitzer Alb. Schultz
(freikonſ.) in Lupitz bei Kuſey in der Altmark.

2. Stendal, jetziger Abg. Rittergutsbeſitzer Herm. v. Jago w
r in Scharpenhuſe, Rittmeiſter und Referen-

ar a. D.
3. Jerichow, jetziger Abg. Graf Herbert v. Bismarck (frak

tionslos, aber wütender Reaktionär) Staatsminiſter a. D.
v Sohn ſeines Vaters, Rittergutsbeſitzer in Schön
hauſfen.

4. Magdeburg, jetziger Abg. Zigarrenfabrikant Aug. Klees
Cozialdem.) in Buckau.

5. Wolmirſtedt, jetziger Abg. Guts, Fabrik und Kohlen-
grubenbeſitzer Jakob Hoſang (natlib.) in Sommers-
dorf bei Neuhaldensleben. 4

6. Wanzleben, jetziger Abg. Rittergutsheſitzer Rob. v. Benda
(natlib.)

7. Kalbe Aſchersleben, jetziger Abg. Kaufmann, Gruben-
und Schiffsbauereibeſitzer Georg Placke (natlib.), Haupt-
mann d. R. in Aken a. Elbe.

8. Halberfſtadt, jetziger Abg Rittergutsbeſitzer u. Aſſeſſor a. D.
Hans Rimpau (nailib.) in Emersleben.

Der Reg.- Bez. Merſeburg umfaßt gleichfalls acht Reichs
tagswahlkreiſe:

1. Torgau Liebenwerda, jetziger Abg. Paſtor Knörcke
(reiſ. Volksp.) in Berlin, vor mehreren Monaten ge-
wählt an Stelle des verſtorbenen Rittergutsbeſitzers
Stephann (freikonſ.) in Martinskirchen.

2. Wittenberg, jetziger Abg. Rittergutsbeſitzer Karl v. Leip
ziger Landwehr Rittmeiſter in Kropſtädt.3. Bitterfeld Delitzſch-Eilenburg, jetziger Abg. Ritterguts
und Fabrikbeſitzer Louis Bauermeiſter (freikonſ.) inDeutſche Grube bei Bitterfeld.

4. Halle Saalkreis, jetziger Vertreter Schriftſteller Sir
Kunert (ſozialdem.) in Schöneberg bei Berlin. de
Juni 1896 gewählt.

5. Mansfelder Kreiſe, jetziger Abg. OberBerg und Hütten
direktor Leuſchner (freikonſ.) in Eisleben.

6. Sanugerhauſen, Jebiger Abg. Gutsbeſitzer Karl ScherreFreitonſ) in Leubingen bei Eckartsberga.

7. Merſeburg Querfurt, icriger Abg. Gutsbeſitzer Karl
Ritter (ſreiſ. Volkep.) in Barnſtädt.

8. Naumburg Zeitz Weißenfels, jetziger Abg. Landgerichts
Präſident Jul. Günther (natlib.) in Naumburg.

Der Reg.-Bez. Erfurt umfaßt vier Wahlkreiſe:
1. Nordhauſen, jetziger Abg. Schriftſteller Fritz Schneider

(freiſ. Volksp. Potsdam.

2. Heiligenftadt, jetziger Abg. Landgerichtsrat J. v. Strom
beck (Zentrum) in Magdeburg.

3. Mühlhauſen, jetziger Abg. Rittergutsbeſitzer Ed. Klemm
(freikonſ.) in Freienbeſingen.

4. Erfurt, jetziger Abg. Schneidermeiſter Jacobskötter
(Antiſ.) in Erfurt.

Denn ſo zwei dasſelbe thun. Am Sonntag hielt
der Sängerbund an der Saale hier ein Feſt ab, zu dem
zahlreiche auswärtige Vereine erſchienen waren. Es wurde
ihnen geſtattet, einen Feſtzuz durch die Stadt nach den
Kaiſerſälen, die von den klaſſenbewußten Arbeitern gemieden
werden, zu veranſtalten. Der Feſtzug ging vor ſich, ohne
daß „der Verkehr geſtört“ oder die ordentliche Oeffnung
pardon! die „öffentliche Ordnung“ beeinträchtigt worden
wäre, was ſtets der Fall ſein ſoll, wenn Arbeiter einen kleinen
Feſt. ug unternehmen wollen. Es fällt keinem ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter ein, die begünſtigten Vereine um des-
willen zu beneiden, weil ihnen die polizeiliche Gnadenſonne
lächelt. Sie konſtatieren lediglich den neuen Beweis, den
die „unporteiiſche“ Stadtbehörde für ihre virtuoſe Fertigkeit
in Handhabung der doppelten Buchführung erbracht hat.
Aber wundern darf man ſich in jenen Regionen nicht, wenn
beim Arbeiter das Vertrauen in die Objektivität der Stadt-
behörde ſchwindet Eins folgt aus dem andern. Und manche
üble Erſcheinung, über deren Vorhandenſein geklagt wird,
wäre ofort verſchwunden, wenn den Arbeitern wieder das
Bewußtſein beigebracht würde, daß man nicht nur ihre Pflicht,
Steuern zu zahien, anerkenrt, ſondern ihnen auch dieſelben
Rechte gewährt, wie den Blauen, Grünen und Schwarzen.

Vorſicht! Vom Winde wurde in der Fleiſcherſtraße ein
Hortenſientopf aus dem zweiten Stockverk geſchleudert. Zum
Glück ſpielten die nicht wenig zahlreichen Kinder der Gegend nicht
in unmittelbarer Nähe. Unſerem Gewährsmann paſſierte kurz da
rauf das gleiche Mißgeſchick mit zwei Töpfen, freilich im Erd
geſchoß.

Die große Spiegelſcheibe vor dem Schaufenſter des
Wiener Schuhbazars von S. Jacov, große Ulrichſtraße, iſt ver

angene Nacht gewaltſam zertrümmert und von den dahinter
tehenden Schuhwaren ſind mehrere Paare geſtohlen worden.
Schon voriges Jahr wurde das Geſchäft in gleicher Weiſe ge-
ſchädigt.

Taxameterdroſchken, gegen deren Einführung ſich zuerſt in
Berlin eine ſtarfe Oppoſition regte, die ſich aber doch nach und
nach in der Reichshaupiſtadt vollſtändig eingebürgert haben, ſollen
auch in Halle eingeführt werden. Ein Unternehmer ſoll bereits
die Konzeſſionierung von einem Dutzend ſolcher Droſchken nach-
geſucht haben. Durch ein Uhrwerk wird bei den Taxameter-
Droſchken angezeigt, wie groß die durchfahrene Strecke iſt, ſo daß
nach der durchtweſſenen Entfernung bezahtt wird.

Jn die Klinik wurden aufgenommen: die dreizehn-
jährige Schuhmacherstochter Frida Behrends (Brandwunden
von kochender Milch) der Arbeiter Aug. Eſternick aus Köthen
Verletzung des Auges durch eine abgeſchnittene Gerte) der
Juſtrumentenſchleifer Ad. Jähnicke und der Fleiſcher Michael
Koniecki (erbebliche Verwundungen durch Meſſerſtiche) der
achtjährige Schulknabe Art. Kum mer (gebiſſen von einer von
ihm gequälten Katze) der Zigarrevarbeiter H. Rockohl aus
Zeitz (nehrfache Verletzunzen beim Ueberfahrenwerden) der
Korbmacher R. Schurig aus Erfurt (Verluſt zweier Finger beim
Holzſchneiden) der Zimmermann Weiſe aus Mandeburg (Zer-
ſchmetterung des linken Unterſchenkels beim Fallen) der
Schloſſer Wurdig (Zermalmung des Unterſchenkels beim Trans
port eines ſchweren Eiſenſtücks).

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 74 Per-
ſonen und zwar an: Schwäche 4, Dickdarmkatarrh 1, Herzfehler 3,
Darmkatarrh 14, Magenkcebs 2. Brechdurchfall 9, Schädelbaſis-
bruch 1. Krämpfen 7, Lungenentzündung 6, Blaſenkrebs 1, Lungen-
tuberkuloſe 5, Herzlähmung 1, Alters ſchwäche 2, Atrophie 3,
Wagengeſchwulſt 1, Unterſchenkelbrüchen 1, Gebärmutterkrebs 1,
Hirnentzündung 2, u Caonchitis 2, Lungenlähmung 1,
Darmeinklemmung 1, Punphygus typh. 1, Sarkom 1. Bruſt-
krebs 1, Nierenleiden 1, Kindbettfieber 1, anſcheinend an Ver-
giftung 1. Darunter 9 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Kröllwitz. Nach Beſchluß der Gemeindevertretung ſoll Herrn
Franke in Bremen, dem die Einführung der Gasbeleuchtung
für Giebichenſtein übertragen worden iſt, auch auf 40 Jahre das
Vorrecht erteilt werden, in Kröllwitz die Gasbeleuchtung durch-
zuführen. Jnnerhalb Jahresfriſt muß die Anlage fertiggeſtellt
ſein. Der Preis ſoll für das Kubikmeter Gas zu Beleuchtungs-
W höchſtens 18 Pfg. betragen, für andere Zwecke nicht über
12 Pfg.

Zeitz. Jn der Verſammlung des Holzarbeiter-Verbandes, die
am letzten Sonnabend in Meineks Reſtaurant ſtattfand, hielt der
Genoſſe Plorin einen ſehr lehrreichen, mit Beifall aufgenom-
menen Vortrag über das Thema: „Wie wirkt die Herabſetzung
der Lebenslage auf die arbeitende Bevölkerung An der Hand
eines reichen ſtatiſtiſchen Materials wies der Referent nach, daß
in Wirklichkeit ſich die Lage der Arberter verſchlechtere und daß
das degenerierend auf die Bevölkerung wirken müſſe. Zur Beſſer-
ſtellung empfichlt Redner den Anſchluß an die Organiſationen,
die eire Hebung der Arbeiterverhältuiſſe anſtreben und durchſetzen
können, wenn in ihnen das Gros der Arbeiter vereinigt iſt. So-
dann wird die vorzunehmende Statiſtik erläutert und die Kollegen
gebeten, bei Ausfertigung derſelben recht thätig mitzuwirken. Es
folgt die Erledigung verſchiedener internen Angelegenheiten. Jn
d nächſten Verſammlung hält der Kollege Mohs einen Vor
rag.

Zeitz. Jm benachbarten Göbitz waren ſeit einiger Zeit mehrere
Diebſtahle vorgekommen, ſo namentlich bei einem Steuererheber.
Am Freitag kam nun daſelbſt einer Frau ein Sparfaſſenbuch fort
im Betrage von 2300 M. Der Verdacht fiel auf einen Keſſel-
ſchmied Glanz aus Aue, der in dem Hauſe am Freitag zu thun
gehabt hatte. Das Fehlen des Buches wurde erſt am onnabend
entdeckt. Die Beſtohlene ließ ſofort an die ſtädtiſche Sparkaſſe
telegraphieren. Hier war nun auch gerade der Glanz eingetroffen
der zuerſt das ganze Geld erheben wollte, denn aber als ihm be-
deutet wurde, das gehe doch nicht an, erklärte, mit 500 M. zu
frirden ſein zu wollen. Als man dann zu ſeiner Verhaftung
ſchreiten wollte, ergriff Glanz die Flucht, wurde aber im Steins-
graben eingeholt. Einige Stunden ſpäter erhängte er ſich in der
Zelle, wohin er gebracht worden war.

Torgau. Gott beſchütze Torgau! Hurra, hurra,
hurra!“ Mit dieſen Worten ſchloß Girth, der nun nebſt Frau
feſtgenommen worden iſt, ſeine lange, von großer ergebener Vater-
landsliebe und Königstreue durchſchwängerte Rede, dabei wieder-
holt hervorhebend, daß Torgau eine von Frömmigkeit durch
drungene Stadt ſei, welche hoffentlich für alle Zeit vor Gottloſig
keit und Umſturzbeſtrebungen bewahrt bleibe. Er verſprach der
guten Stadt und ihrer Sittſamkeit ein eifriger Pfleger und För-
derer zu ſein. Das war Ende vorigen Jahres, als er in ſein Amt
als Bürgermeiſter von Torgau bei Wein und duftigem Braten
eingeführt wurde.

Das war ein Leben und Jubeln in dem großen feſtlich ge
ſchmückten Rathausſaale. Ein Toaſt folgte dem andern, denn alle
waren einig, daß ein ſo frommer Bürgermeiſter für Torgau paßt.
„Girth hat das Herz auf dem rechten Fleck,“ ſagten noch beim
Nachhauſegehen diejenigen, welche beim Morgengrauen die Straßen
viel zu eng fanden, und es waren ihrer viele. Wollte doch jeder
ſein Freund ſein, denn gottesfürchtig und königstren waren ſie ja
alle. Und wie ſah dieſer ſchneidige gottesfürchtige Reſerveleutnant
in Wirklichkeit aus rig morſch, verheuchelt, ehrlos!
Die unterſchlagenen 800 M. Mündelgelder waren nur ein Tropfen
ins Meer. Es hat ſich Ferant daß er die liebe Lutherſtadt
Torgau tüchtig aerupft hat. an ſpricht von über 49000 M.
Die Art ſe, wie er ſich in den Beſitz des Geldes gebracht

hat, läßt erkennen, wie es dieſe Sorte von Menſchen nicht vert,
den Namen Deutſcher zu tragen, machen wurden, wenn ſeldige das
Einkommen der Arbeiter und Unterbeamten hätten. Trotz großer
Wechſel und Alimentenverpflichtungen und derlei mehr ließ ſich
dieſer verheiratete Kämpfer für Thron und Altar von ſeinen
e vergöttern. Seine hinterliſtigen Schuftereien waren ſeinen
onſervativen Freunden ſo in die Knochen gefahren, daß ſie ihm

Geld zur Begleichung der unterſchlagenen Summe anboten. Bürger
meiſter Girth beſtritt aber die Anſchuldigungen und lehnte das
Anerbieten ab. Es war ihm nur darum zu thun eine recht große
Summe zu erlangen und dann zu verduften. Daß er bei der
Regierung um Urlaub nach Göttingen nachſuchte, hat er wohl nur
gethan, um womöglich noch Reiſe und Tagegelder zu erheben,

und um die guten Torgauer Bürger glauben zu machen, er ſei
in Göttingen, während er ins Ausland flüchtete. Die Regierung
telegraphierte denn auch zurück: Nicht reiſen, bleiben!“
Aber der brave Bürgermeiſter Girth pumpte ſich kurz entſchloſſen
ein Fahrrad bei einem hieſigen Händler, radelte zum Thor hinaus
mit ſeinen „von Gott ihm anvertrauten“ Schätzen. Er wußte ja,
daß die Verhaftung erfolgen ſollte, und ſo kam es, daß die Tor
gauer Staatsanwaltſchaft das Neſt leer fand

So manches Schimpfwort iſt über den früheren Bürgermeiſter
Horn, jetzt in Halle, gefallen aber Girth hat die allerbeſten
Freunde geradezu zur Empörung gebracht. Aber das kommt davon!
Anſtatt freiheitliebende Bürger wirtſchaftlich zu ruinieren, ſollte
lieber im eigenen Lager gekehrt werden. Torgau hat gerade genug
gelitten, und es müßte den Bürgern nur lieb ſein, freie Männer
in ihren Mauern zu haben. Aber das iſt es ja, was den maß-
gebenden Geldprotzen im Magen liegt. Es iſt ja eine alte That-
ſache, daß dort, wo katzhuckelnde, ſchweifwedelnde Unterwürfigkeit
herrſcht, die ſpeichelleckenden Unterthanen leichter auszubeuten
gehen. Und mit was für Mitteln wird ein ordentlicher, ehrlicher
Mann wie Schneidermeiſter Kiekiſch, bekämpft! Damit die zuten,
frommen Torgauer geduldig wie die Schafe bleiden, ſucht man
ihn unſchädlich zu machen. Man hetzt und droht dem Wirt, wenn
er ihn weiter wohnen läßt; man ſchneidet ihm die Einnahme-
quellen ab, denn „es mag koſten, was es wolle, dieſer verfluchte
Sozialdemokrat muß 'raus aus Torgau“, und richtig eine ganze
Anzahl ſonſt noch ganz anſtändiger Leute laſſen ſich von ſolchen
Menſchen blenden und einſchüchtern. Aber es rächt ſich bitter.
Dieſe ehrloſe Sippſchaft ſcheute ſich nicht, einen Mann, welcher
die Arbeiterſache von ganzem Herzen vertritt, mit ſchönen, ver-
heißenden Worten umzuſtimmen, und ſo zum Verräter zu ſtempeln.
Jetzt ſitzt ihr Oberkämpe feſt, und Kiekiſch iſt zwar durch das
Ordnungsgelichter um ſein Geſchäft gebracht worden, aber als
ehrlicher Mann kann er jedem frei ins Geſicht ſehen. Wenn dem
Ordnunzsgeziefer nicht alle Scham zu den Hunden entflohen wäre,
müßten ſie ſich jetzt verkriechen vor dem, den ſie geſchäftlich rui-
niert haben. Arbeiter und Bürger erwacht! Schüttelt das Joch
der Heuchlerbrut von Euch! Lange genug haben ſie uns alle am
Narrenſeile geführt.

Kleine Chronik.
Jn Bechſtedtmagd bei Erfurt fand man die mit Meſſer-

ſtichen bedeckte Leiche eines Erhängten. Man forſcht, ob Mord
oder Selbſtmord vorliegt. Angeblich infolge des Hochwaſſecrs
iſt in Hainichen bei Eilenburg das Schulhaus eingeſtürzt. Eine
ſtatiſtiſche Erhebung über den Zuſtand der deutſchen Schulhäuſer
würde ſehr lehrreich ſein; Mecklenburg freilich dürfte unerreicht
daſtehen. Der Polizeiſergeant A. Heinecke in Oſterfeld
(Weißenfels) iſt im Dienſte verunglückt: er ſtürzte rücklings in
den etwa zwei Meter tiefen Kirchgraben. Auf dem Kauriſchachte
Salzdetfurth riß ein hochfahrender Kübel den Bergmann O.
Homann etwa 40 Meter mit ſich und ſchleuderte ihn dann in die
Tieſe. Der Unglückliche war ſofort tot.

Schadenfeuer haven ſtattgefunden: in Halberſtadt (Pflan
zenfaſerfabrik von Günther u. Otto) in Hedersleben (Kuh-
ſtall des Gutsbeſitzers Florſtedt) in Jngersleben (cſechzig
Morgen Gerſte) in Klepzig bei Delitzſch (Scheune des Guts
beſitzers F. Franke) in Mengelrode bei Heiligenſtadt (Bet-
ten und Hausrat) in Neudietendorf (Starkloffs Tiſchlerei)

in Sangerhauſen (Hintergebäude).
An Vergiftung ſtarb das vierjährige Söhnchen des Ma-

ſchinenwärters Kahle in Bitterfeld.
Ertrunken iſt beim Haden in der Unſtrut bei Nebra (Quer-

furt) der 17 jährige Arbeiter Haneke. Ertränkt hat ſich in
Aken a. E. die Frau des Bergarbeiters Biermoritz, nachdem
ſie die Nacht hindurch getanzt hatte.

Sitzung des Gewerkſchaftskartells
am 6. Auguſt 1897.

(Schluß.)
III. Herbergsweſen. Nach einem karzen Bericht des Vor-

ſitzenden Ad. Thiele über die großen Mängel, die betreffs des
Herbergswe ens in mehreren Branchen noch beſtehen und nachdem
durch verſchiedene Redner dieſe Thatſache beſtätigt und mit Bei-
ſpielen belegt, auch die Frage der Errichtung einer Zentralherberge
berührt worden iſt, wird folgende Reſolution angenommen

„Die Gewerkſchaften haben dem Herbergs weſen ver-
mehrte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die Delegierten
haben bis zur nächſten Sitzung einen kurzen ſchriftlichen
Bericht über den Stand des Herbergeweſens in ihrer Branche
einzureichen ſowie darüber, was zur Beſſerung geſchehen ſoll.
Es iſt darum von jeder Gewerkſchaft im Laufe des Auguſt
die Frage des Herbergsweſens auf die Tagesordnung einer
Verſammlung zu ſetzen.
Ein weiterer Antrag, ſofort eine Kommiſſion zu ernennen,

welche der nächſten Sitzung Bericht zu erſtatten hat über die
Vorausſetzungen, unter denen eine Zentralherberge errichtet wer-
den könnte, wurde vorläufig abgelehnt.

IV. Anträge und Mitteilungen.
a) Die Buchdrucker hatten gewünſcht, daß die Leipziger

Kartellangelegenheit nochmais auf die Tagesordnung geſetzt wer
den möge. Ein Antrag des Gen. Oehlmann auf Uebergang zur
Tagesocrdnung, da für das Kartell die Sache durch die Beſprech-
ung im Jnni erledigt ſei, fand mit geringer Mehrheit Annahme,
obwohl Gen. Pirſchky in längeren Ausführungen darzu egen ſuchte,
daß eine endgiltige Beſchlußfaſſung erforderlich ſei, wenn man den
Buchdruckern gerecht werden wolle.

b) Herr Blüher, der Beſitzer der Privatpoſt Courier, hatte
den Briefboten Linne aus hinfalligen Gründen ohne Kündigung
entlaſſen und nicht nur die 60 Mk. Kaution zurückbehalten, ſondern
auch noch 11 Mk. Lohn. Nach Lage der Sache hatte das Ge-
werbegericht gleichwohl die Klage Linne's zurückgewieſen, da nach
dem von ihm unterzeichneten Kontrakt die Zurückehaltung der
Kaution und des Lohnes dem Buchſtaben nach gerechtfertigt ſei.
Seitens der Handlungsdiener wurde die Sache im Kartell zur
Sprache gebracht und nach ausführlicher Darſtellung des Falles,
der auf Herrn Blüher ein ſehr unſchönes Licht warf, folgende Re
ſolution einſtimmig angenommen

Des Gewerkſchaftskartell erklärt, daß die Einbehaltung der
60 Mk. betragenden Kaution des Courierbriefträgers Linne ſei
tens des Jnhabers des Courierpoſt-Jnſtituts, Blüher, ſowie
der 11 Mk. rückſtändigen Lohnes um nichtiger Urſachen
willen eine unerhörte Ausnutzung des Kontraktes be
deutet und daß das Vorgehen, des Herrn Büher
als arbeiterfeindlich im entſchiedenſten Sinne zu ver-
urteilen iſt.
c) Um auch eine vollſtändige Liſte der Gewerbegerichts-

beiſitzgr aus dem Kreiſe der Arbeitgeber zu erhulten, ſollen in
nächſter Sitzung dahin gehende Vorſchläge gemacht werden.

d) Die Gewerkſchaften ſollen ſchon im Laufe des Dur
eine möglichſt vollſtändige Liſte ihrer Branchenangehörigen, die
zur Stadtverordnetenwahl ſtimmberechtigt ſind, aufſtellen,
damit gleich vom 1. Sept. an, von welchem Termine an die Wähler
liſten zwei Wochen lang ausliegen, dieſe Liſten auf ihre Voll
ſt t geprüft werden können.

o) Die chriſtlichen Herbergen zur Heimat ſollen dann
und wann durch Beauftragte der Gewerkſchaften revidiert werden.

Die von Berlin aus aufgeſtellte Liſte der Beiſitzer zum
Reich sverſicherungsamt joll agacceptiert werden, aber dem
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Genoſſen Millarg-Berlin, als dem Vorſitzenden der Kommiſ-ſion en das Bedauern ausgeſprochen werden, daß er ſich nicht

erſt hier erkundigt hat, ob die in die Liſte aufgenommenen Kandi-
daten auch wirklich empfehlenswert ſind und unſeren Organiſa-
tionen angehören.

g) Diejenigen Delegierten, die fortgeſetzt den Kartellſitzungen
unentſchuldigt fernbleiben, ſollen in Zukunft namhaft gemacht
werden.

h) Auf Anfrage wird mitgeteilt, daß alle Arbeiter, welche in
Wochen lohn angeſtellt ſind, auch für die in die Woche fallenden
Feiertage Bezahlung zu beanſpruchen haben, nicht aber die, welche
in Stundenlohn arbeiten.

Auf Antrag des Genoſſen Schade ſollen in nächſter Sitzung
die Beſtimmungen der General Kommiſſion der deutſchen Gewerk
ſchaften über die Unterſtützungen der Streiks auf die Tagesord-
nung geſetzt werden.

Präſenzliſte (Auguſt)
Bäcker 1 Lederarbeiter 1Barbiere u. Friſeure Metallarbeiter
Bau u. Erdarbeiter 1 Maſchiniſten u. Heizer 1
Buchdrucker 2 Maurer
Buchbinder Müller 2Bildhauer 1 Maler 1Böttcher 2 Schloſſer u. Dreher 1Brauer 1 Steinarbeiter 1Dachdecker Schuhmacher 1Former 2 Schneider 2eilenhauer 2 Stukkateure 1abrikarbeiter 2 Schmiede 2laſer 1 Steinſetzer 1Graph. Arbeiter 2 Tabakarbeiter
Hausdiener TapeziererHolzarbeiter 1 STöopfer 1Keſſelſchmiede 2 Textilarbeiter 2
Kiempner 2 Zimmerleute (lokald 2
Kürſchner (Verband)Kupferſchmiede 1

Anm. Jrrtümlich war in der Präſenzliſte von der Juliſitzurg
angegeben, es ſei kein Delegierter der Maſchiniſten und Heizer da
geweſen. Es war 1 Delegierter aber da.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. Auguſt.
Verworfen wurde die Berufung des Genoſſen Karl Rei-

wand, der vom hieſigen Schöffengericht wegen der bekannten
Hausflurgeſchichte, die ſich während des Streiks im Hauptmann-
ſchen Möbelgeſchäft abgeſpielt hat, zu einer Geldſtrafe verurteilt
worden war.

Als rabiater Ehemann hatte ſich am 23. Mai der 27 jährige
Eiſendreher Hermann Wolf von hier gegen ſeine junge Ehefrau
betragen, weshalb er heute wezen Körperverletzung miltels ge-
fährlichen Werkzeuges, begangen durch lebensgefährdende Behand-
lung, unter Anklage ſtand. Der Angeklagte der ſeit dem 12. Dez.
vor. Jrs. verheiratet iſt und jetzt getrennt von ſeiner Edefrau lebt,
will eines Sonnta s nachmittage, als er ſich auf das Bett gelegt
hatte, von ſeiner Frau mit Püffen und Schimpfen geweckt worden
ſein. Er verbat ſich dieſer, ſchlug ſeine Frau guf den Mund und
will ſie, als die Schimpferei nicht aufhörte, weggeſtoßen haben. Die
Anklagebehörde erblickt nun in dem Stoße mit einem mit Leder
ſtiefel b deckten Fuße gegen den Unterleib der ſich im 4. Monate der
Schwanger ſchaft befinde ichen Frau eine Körperverletzung mittels
lebensgefährdender Behandlung. Der Angeklazte beitreitet, ge
treten zu haben. Die Ehefrau war in der Verhandlung nicht zu
gegen, nach einem ärztlichen Gutachten vom 24. Mai hatte ſie aber
von Fußtritten geſprochen. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge-
fängnisſtrafe von 6 Wochen. Der Gerichtshof bewilligte dem An-
geklagten mi dernde Umſtärde und erkannte dem Antrage gemäß,
da der Angeklagte bisher unbeſtraft iſt und ſeine That keine nach-
teiligen Folben gehabt hat.

Wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung hatte ſich
der 20 jährige Schuhn acher Paul Schafer aus Alsleben zu ver-
antworten. Er war geſtändig, als Voritzender des Geſellenvereins
in Alsleben i Mai und Juni ds. Jrs. Geldberräge von 3 Mk.,
3.10 Mk., 5 Mk. und 22 Mk. unterſchlagen und die daranf bezüug-
lichen Quittungen ge älicht zu haben. Der Angeklagte führte zu
ſeintr Entſchuldigung aus, er habe das ihm anvertraut geweſene
Geld wieder zurückzahlen wollen. Er wurde antragsgemäß zu
1 Monat Gefängnis verurteilt

Berſammlungsberichte.

f. Bau und Erdarbeiter. Am Freitag den 6. Auguſt tagte
in Faulmanns Lokal eine zur veiugte öffen liche Verſammlung,
welche ſich mit der Bauſperre bei Ebert beſchäftigte. Nachdem
die Lohnkommeſſien ſo r Vertrauensmann über die Verhand
lungen der kombinierten Sitzung berichtet hatten, durch welche ſich
die Koll gen den Maurern ſolidariſch erklären, wurde ein
ſtimmig der Beſchluß gefaßt. die Ha ſperre zu verhängen, vis der
Unternehmer Edert ſich verpflichtet. ſam lichen Maurern ſowie Ar
beitern eine menſchliche Behandurg zu teilt we. den zu laſſen und
zugleich ſamtliche, welche die Arbeit niedergelegt haber, wieder
einſtell. Der Politer Schön feld wurde einer herben Kritik
unlerzt gen weil er vegen der betreffe den Sache das Volksblatt
abbeſtellt hat. Die Unterſtützungsfrage wurde dahin geregelt, daß
den Kollegen der übliche Tage ſohn von 3 Mk. zuzebilligt wurde.
Jm Verſchiedenen wurden einige Mißſtände auf den Bauten an
geführt be reffs des Vorgehens einiger Maurer. Nach einem kräf-
tigen Schluß ort des Vorſitzende feſt zu halten an den Be
ſchlüſſen, wur e die Verſammlung geſchloſſen. L.

Vergnügungen.
Nächſten Sonntag, den 15. S hält der bieſige Metall-

M e tigt n in dennz Karl ab. An die en Vergnügungen am Nachmittagſt ſich abends ein Ball.

Vermiſchtes.
Etwas grob. Ein deutſch amerikaniſches Blatt ſchreibt

„Chikago brüſtet ſich gegenwärtig damit, daß es demnächſt das
„feinſte County Gefängnis zur „gefälligen“ a eröffnen
werde. Die Herren Stadtväter wollen an dem Einweihungsakte
auch teilnehmen. Wenn man hinter der großen Majorität der
ſelben die Thüren zuſchlöſſe und mehrere Jahre nicht öffnete, hätte
das Gefängnis zur Einweihung eine Schar ausgewählter Jn-
ſaſſen, wie ſie, dem Zwecke des Gebäudes entſprechend, im ganzen
Lande nicht paſſender zu finden wäre.“

Ein Tunnel unter der Donau in Peſt. Da der Peſter
hauptſtädtiſche Verkehr an den oberen Strecken der beiden Ufer
der Donau eine derartige Zunahme nachweiſt, bedarf deſſen Ab-
wickelung unbedingt einer zwiſchen der Margarethen- und der
Kettenbrücke herzuſtellenden weiteren Verbindung. Die Anlage
einer von oder nächſt dem im Mittelpunkte dieſer Strecke gelegenen
Parlaments Gebäude ausgehenden Brücke iſt aber wegen unüber-
windbar ungünſtiger Niveauverhältniſſe nicht ausführbar, und ſo
hat man ſich nunmehr auch in maßgebenden Kreiſen im Prinzipe
für die Ausführung des bereits ſeit längerem angeregten Projektes
rot dort unter der Donau herzuſtellenden Tunnels ausge-
prochen.

Originelle Eiſenbahnfahrkarte. Bei dem Vorortverkehr
gen Baſing und zurück ſind folgende Fahrkarten im Ge-

rauch

p Diese Karte gilt nur füra8s1ng ein Kind, eine Militär-
nach person oder auch einen

Hunmnd. Fahrunterbrechung
ist aus geschlossen. Dieſ 1 r Benützung dieser Karte in
andern Zügen ist auchIII. Kl. (M. St.) 10 Ptg. 2(R. 4) gegen Nachzahlung nicht

statthaft
Jſt dieſe Gleichſtellung der Militärperſonen (vom Feldwebel ab-
wärts natürlich) mit Kindern und Hunden nicht eine Beleidigung
der Stellvertreter Gottes auf Erden“, die nur mit Blut ab-
gewaſchen werden kann

Wieder einer. Die unlängſt erwähnte Verhandlung in
Brüſſel hat mittlerweile ſtattzefunden, nachdem die klerikale Partei
vergebens verſucht hatte, die ganze Schweinerei zu vertuſchen.

Angeklagt war der karholiſche Geiſtliche, Vikar D'Jlane Steen
huyſe, wegen Päderaſtie, bezangen an etwa ſechzig Knaben
Die Verhandlung ergab die vollſtändige Richtigkeit der Anſchul-
digungen, und die Leuchte der katholſſchen Kirche wurde zur geſetz
lich höchſten Strafe, zu zehn Jahren Gefängnis, verurteilt.

Nun wird man ſagen man ſehe daraus, daß es in Belgien
noch unparteiiſche Richter gebe. Aber in Wirklichkeit war die Ver-
urteilung des geiſtlichen Verbrechers nur eine Komödie, denn bei
der Verhandlung fehlte der angeklagte Knabenliebhaber: ſeine
Partei, die klerikale Partei, die in Belgien in der Kammer und
im Miniſterium herrſcht, konnte zwar trotz aller Bemühungen
nicht die Vertuſchung durchſetzen da ſie aber die Staatsanwälte
und die „unabhängigen“ Richter in der Hand hat, brachte ſie es
zu ſtande, daß der Staatsanwalt den verhafteten Verbrecher vor
der Verhandlung auf freien Fuß ſette.

Mit Pfaffengeld und Pfaffenh lfe ging der fromme Keuſchheits-
gelübder zwei Tage vor der Verhandlung über die Grenze aufRimmerwieden ſehen.

Und ſolche Leute, die in ihren virhiſchen Gelüſten Dutzende von
Kindern moraliſch zu Grunde richten, erfrechen ſich dann, die
Sozialdemokratie mit ihrem Kot zu bewerfen, und verdrih en bei
jeder Gelegenheit heuchleriſch die Augen über die Verderbtheit der
modernen Jugend. Die Partres Philipp, das ſind die richtigen
Leute zum Kampfe gegen die ehrlich um ihr Recht rirgende
Arbeiter ſchaſt

Die Eiſenbahnbrücke bei Müngfſten, welche zwiſchen
Elberfeld und Remſcheid über das Wupperthal führt, iſt am
1. Juli er. für Eſenbahnverkehr eröffnet worden. Sie iſt 1630
Fuß lang und 360 Fuß hoch, und ihr Mittelbogen hat eine
Spannung von 53 Fuß. Sie iſt, nach einer Mitteilung des
Katentbureaus von H. u. W. Patnky in Berlin die höchſte Brücke
Deutſchlands und die zweithöhſte Errovpa's.

Aus dem Reiche.
Hamburg. Deer arbeitſame Zahnarzt. Vom hieſigen

Landgerichte war der Zahnarz Max Körner wegen fahrläſſiger
Körperverletzung verurterlt worden. Eines Tages erſchien bei ihm
das Dienſtmädchen K. und befragie ihn wegen Zahnſchmerzen.
Nach der Unterſuchung erklärte er, die Schmerzen würden nur ge
hoden werden, wenn m

Körner mit dieſer Arbeit, ſondern zeigte ihn
verletzung an. Eine ſolche wurde vom Gerſcht auch aus
Grunde angenommen, weil eine Zange, alſo ein gefährli
Werkzeug, bei der Körperverletzung zur r ommen ſei.

er

en ſchwerer Körpea

Zu gunſten des Angeklagten nahm aber an, daß nur
eine ſgblaſſige Körperverletzung vorliegt. Es wurde nämlich feſt
geſtellt, daß der Angeklagte der K. vorgeſchlagen hatte, noch mehr
als die gewünſchten Zähne ausziehen zu laſſen. enn auch die
K. zunächſt dieſem Anſinnen direkt widerſprochen habe, ſo ſoll ſie
doch kurz vor der Narkoſe auf eine abermalige Frage des Irnger
klagten ſich etwas unbeſtimmter ausgeſprochen haben, ſo daß der
Angeklagte ebenfalls glauben konnte, ſie habe ihm erlaubt, alle
Zähne auszuziehen, die ſchadhaft waren. Der Angeklagte hatte
gegen das Urteil, obwohl es die Handlungsweiſe im mildeſten
Lichte betrachtet hat, Reviſion eingelegt, jedoch ohne ſie näher zu
begründen. Das Reichsgericht fand keinerlei Rechte irrtum in dem
Urteile und erkannte auf Verwerfung der Reviſion.

Bonn. Wegen dreißig Pfennigen 18 Monate Ge
fängurs. Jm Mai d. J. wurde der Schuſter Peter Alef von
Grengau aus dem Gefängnis zu Frankfurt a. M entlaſſen, wo
rauf er als Stromer durch's Rheinthal zog. Zu Liblar „revi-
dierte“ er die Ladenkoſſe eines Bäckers; das Ergebnis waren nur
30 Pfg. Hierbei wurde er abgefaßt. Mit Rückſicht auf die Vor-
ſtrafen erkannte die Lepee Strafkammer in ihrer heutigen Sitzung
egen Alef auf 1 Jahr Gefängnie, ſo daß auf den einzelnenPfennig 18 Tage Gefängnis kommen.

Braunſchweig. Freiwilliger Tod. Hier iſt der Eiſenbahn Betriebsſekretär Paul Görigkz aus Köln mit ſeiner 21 jäh-
rigen Schweſter Gertrud freiwillig in den Tod gegangen. Jm
ſüdlichen Teile des herrlichen Richmonder Parks fand man die
beiden Leichen. Das junge Mädchen ſaß auf einer Bank, der
Bruder lag vor We Füßen. Erſt hatte er die Schweſter, dann
ſich ſelbſt erſchoſſen. Was hat die Unglücklichen in den „frei-
willigen“ Tod getrieben Eine Bleiſtiftnotiz in ſeinem Militär
paß ſpricht dunkel genug von großſtädtiſcher Verleumdungsſucht.
Gewiß iſt die Klatſch ſucht unter Umſtänden ertſetzlich, in „Groß-
ſtädten“ noch erbärmlicher, als im kleinen Neſt. Wohl dem, der
ſich erhebt über dieſe kleinliche Miſere!

Mannuheim. (Für Antiſemiten Dieſer Tage wurde hier
ein Mann Namens Krieg aus Grünſtadt wegen verſuchter Be-
ſtechung eines Militärarztes zu Gefängnis verurteilt. Durch irgend
einen Zufall geſchah es, daß dieſem Krieg in den Zeitungenotizen
der Vorname Moſes zugzeſchrieben, und die antiſemitiſche Preſſe
druckte den Prozeß gegen „Moſes Krieg“ mit ſchmunzelndem Be
hagen ab. Jener Krieg heißt nun aber Simon und iſt Pro-
teſtan;! Vielleicht nimmt die anttſemitiſche Preſſe auch von
dieſer Nachſchrift der Vollſtändigkeit wegen Notiz!

Regensburg. Wegen unſchuldig erlkittener Unter-
ſuungshaft wurde vom Staatsminiſterium der Juſtiz dem
Htilitärpenſioniſten und Kräuterſucher Ach atz von Schönach eine

Entſchädigung von 100 Mark angewieſen. Achas war
wegen Verdackts des Meineides gefänglich eingezogen worden
und befand ſich längere Zeit in Unterſuchungshaft, aus der man
in wegen gänzlichen Mangels eines Beweiſes
wieder entlaſſen mußte.

Anderwäſts im geſegneten Deutſchland bekommen ſolche un
glücklichen Opfer ſtagtsanwaltſchaftlicher Jirtümer nicht einmal
eine Entſchädigung.

Heiteres. eDie einfachſte Erklärung. „Sagten Sie mir nicht erſt
vor verzehn Tagen, daß Sie Jhrer Frau Gemahlin nie erlauben
wrrden, ein Rad zu veſteigen

Gewiß. Und ich habe es ihr auch nicht erlaubt.“
Uber da fahrt ſie ja ben au uns vorbei. Wie kann denn das

ſein. wenn Sie es ihr verboten haben
a lirber Freund, die hat fich eben aus meinem Verbot vichts

gemacht.“

Wriefkaſten der Redaktion,
Naumburg Sechließen Sie ſich dem Arbeiter Sängerbunde

an. lles weitere erfah en ter durch den undesvorſitzenden
Schneidermeiſter Raue, Halle a. S. K hg'ſſe 11.

Staudesamtliche Rachrichtera
Halle, 7. Auaàuſt

Aufgeboten: Der Kutſcher Ackermann und Bertha Göhre (Plauen i. V. und Fried
richſtraße 12). Der Buchdruckereibeſitzer Wieske und Marie Zunder (Halle a. S. und
Aken).

Ehyeſchliezungen: Der Maſchiniſt Doenicke und Emma Klepzig Eisleben und Fried-
richſtraße 17). Der Maſchinenbaumonteur Boentges und Ottilie Bethge (gr. Brauhaus
ſtraße 20 und Giebichenſtein). Der Maurer Bierdümpel und Jda Fritſche Nietleben
und Krauſenſtraße 22) Der Glaemaler Frieſe und Martha Wertmeiſter (Schülers-
hof 10 und Glauchaerſtraße 11). Der Viktualienhändler Matihes und Hedwig Butz-
mann (Thomaſiusſtraße 6). Der Schloſſer Günther und Pauline Kunze Hermannſtr. 7
Der Kaufmann Scheidelwitz und Gretchen Schulze Hamburg und Raffinerieſtraße 28
Der Zigarrenhäntler Worch und Lina Hennicke Brunoswarte 15). Der Poſtaſſiſten
Schierſand und Eliſe Marx (Torgay und Streiberſtraße 34). Der Fabrikarbeiter Blume
und M. Lange (Schmiedſtraße 21 und Saalberg 2) Der Zuſchneider Overhage und
Marie Ochſenknecht (Köln und gr. Klausſtraße 5). Der Poſthilfsbote Pfund und Luiſe
Seifert (Berhardyſtraße 18).

Geboren: Dem geprüften Lokomorivheizer Wellmann ein S. (Parkſtraße 9). Dem
Handarbeiter Padueh eine T. (Schloſſerſtraße 1 Dem Rittergutsbeſitzer Melms eine
T. (Liepen) Dem Weißgerber Stuter ein S. Schwetſchkeſtraße 21) Dem Poſt
ſekretäc Heide ein S. (Herderſtraße 3). Dem Poſthilfsboten Wölbing eine T. (Lucken
gaſſe 4) Dem Schloſſer Robert Wagner eine T. (Pfännerhöhe 72). Dem Töpfer
Francke eine T. (VBreiteſtraße 22). Dem Schmiedemeiſter Wieſe eine T. Franckeſtr. 18),
Dem Kernmacher Knöchel ein S. l. Brauhausſtraße 13). Dem Unuverſitätskaſſen-
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v t (Herrenſtraße 32).mußte, ſich ein künnliches Gebiß machen zu laſſen, worauf Körner r
wohl gerechnet hatte. Sie betraute indes nicht den allzu fleißigen r die Redaftion verentww a eld. Thiele in Halle

g Sämtlicheſ. S Zien Kartene e marergDirektion: Richard Hubert. in den meisten Koloninlwaren-, Dro- e di t

7 2 r 2 I Sellen- t un I 10Miterspielplan: guen- und Seilfen-landlunven empfiehlt
Die Volfsbuchhandlun

Tüchtige 2 teinſetzer Dei hohem
Lohn auf ſolort ge ucht.

Pflaftermeie, Fried. Otto
Bodc lin n Weſtfalen

Fquilibriſt. Mr. Emile r
The O'Learys, vrientaliſche Bur

leskKomödianten. Fräulein Emmy
2chmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

ſeine Uhr gut u. billigW er reporiert haben will, be z

W

SEIEEN- VI

und Grünwäaren- Geſchäft ſofort zu
verkaufen.

Ne heres Anhalt
Frdl. Schlaſſt.

GSS!AXSSOÄAß—n

THoMmMPSONS Gutgehendes Kohlen Kartoffel

T e c J aße 15 O.
Märkerſtraße 18, III.

e n. neDantſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres un

geßlichen Max ſagen wir allen für die
liebevolle Teilnahme und reichen Blumen-
ſpenden unſern auſrich.igen Dank

Aammer,
Unrmacher,

42 Fripzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1 Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5 4.

Vierdruck-Apparate, Gas und

Ludwigſtraße 45, lI,

lst das bente und Im vehrauen billigste

Waſſer An i u „Dr. Thompwon“aſſer Aulagen, Reparaturen billigf und die Schutzmarke Schwan mittags 24Krop Herm. Graegers Nachfolger k. gst Klavier, leicht und klein, jür Anf., Aug. Hostke, Geiſtſtr. 55.
Familie zum Mitſtillen. Off. unter Nr. verk fur 30 F. Unue, Taubenſtr., 15,

Daſelbſt wird Stimmen beſorgt,
Zwei freundliche Schlafſtellen offen SEchlofſergeſellen erhalten Arbeit

Die trauernde Familier Vernhard 2
Todes Anzeige.und bequemste

W h t J Allen Freunden und Bekannten die8 C i 1 e traurige Nachri ht, daß Sonntag abends
11 Uhr mein lieber Mann, unſer guter

d r We 1 t. Sohn Schwi gerſohn, Bruder und
Schwager, der

W Alles unter Garautie Nan achte Ken auf den Namen Bäckermeiſter Wilhelm Thtele,
nach längeren Leiden ſanft entſchlafen iſt.

Die P rirs findet Mittwoch na
Uhr von der Leichenhalle

des Südfriedhofes ſtatt.
Jm Namen des Hinterbliebenen

Anung Thiele, geb Rohde, und
Familie Schmidt.Wörmlitz ſtraße 153.

erlag und ſhr die Fuſe rm verantwortlich: Aug. Groß Druck der Halleſchen Gensſſenſchafts- Buchdrucker E. F. m. volle

chmidt.

7
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